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Breslauer Beobachter. 
Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 17. Auguſt. 
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Redaktion und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang. 


Folgende nieht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An den Kupferſchmidt Körber, 
2) An den Friſeur Schwareer, 
3) An den Studioſus Köhler, 
4) An den Portepee⸗Fähntich Eſchenhagen, 
5) An den Portepee⸗Fähnrich Stumpf, 
6) An den Capitän von Clauſewitz, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 15. Auguſt 1839. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedilion. 


— 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Borzeit. 


Die St. Materni- Kapelle. 
(Fortſetung.) 


Was find das für Schlüſſel e flug Georg, als er ein an⸗ 
bres kleines Bund den Glöckner zurücklaſſen ſab. — „Der grö⸗ 
ßere öffnet die Maternikapelle, der kleinere das Oelbergkirchlein. 

Der Glöckner öffnete die Kirche und hieß den ceuigen Sün⸗ 
der, der geute noch Vergebung feiner Sünden haben wollte, 
eintreten in das Heiligthum, er ſelbſt aber holte den Pater 
Gregorius Quſcker, der nicht verfäumte, die geiſtliche Hand⸗ 
lung zu vollbringen. Indeſſen bolte Georg die zurückgelaſſenen 
Schlüſſel, öffnete damit die Maternikapelle und verbarg die⸗ 
ſelben in eu A feines weiten, Kleides. 

Der Sünder kniete an der Seite des Beichtſtuhles, als ſich 
det Pfarter in denſelben fegte und den Segen zum teumüthſ⸗ 
en Jg G ie ade onen 

Als Gkorg 5 on erhalten, zog er aus feinem Bu: 
fen ein beſchtiebenes Pergament, nach der Form früherer Ab⸗ 
laßbtiefe verfaßt / e leichte es dem Prieſter. 

„Ertheilet wir, chrwürdiger Vater. & ſprach er in einem 
demüthigen Ton und m. »eetheilet mir auf ein Jahr den 
vollkemmenen Ablaß der Sünden, die ich zu begehen vielleicht 


Züge. 


noch verleitet werden könnte, es bedarf blos Eurer Unterſchrift 


und des Siegels der heil. Kirche. 


Der Pater erſtaunte. 3 

Was bedeutet dieſes, mein Sohn, ich bin nicht im 
Stande, die Sünden zu vergeben, die Ihr noch begehen ſollt, 
das kann nur Gott allein !« 

»Ehrwürdiger & fuhr Georg fort, »Ihr, als Stellvertre⸗ 
ter Gottes, habt ja die Gewalt, zu dinden und zu löſen, von ihm 
erhalten. Ertheilet ihn mir, hier iſt Geld zu geiſtlichen Stif⸗ 
tungen und anderes zu Eurer Verwendung. Ihr ſollt dafür 
alle Tage des Jahres eine Meſſe für mich leſen, darum erthei⸗ 
let ihn bald, die Zeit vertinnt, ich kann nicht warten, ich will 
nicht mit Sünden beladen die Welt durchwandeln, der nächſte 
Augenblick ſchon, kann mich wider Willen zur ſündlichen That 
verleiten. ; 

»Gehe von binnen, Sünder, Du entehrſt die heilige Hand: 
lung und ladeſt doppelte Schuld auf Dein beflecktes Haupt, — 
hier haft Du Deinen Ablaßbrief zurück le er zerriß ihn in zwei 
Hälften und warf ihn dem Unwürdigen zu Füßen. 

„Nun, fo will ich als Teufel umherwandeln, & brüllte der 
Wüſtling und warf das Sündengeld von ſich, daß die Gold: 
ſtücke klirrend auf dem ſteinernen Fußboden umherſprangen; er 
ſeldſt verließ mit ſchallenden Fußtritten die Kirche. 

Der Pater betete ein andächtiges Gebet für den Verierten 
und ſchlich betrübt in ſeine Wohnung zurück. 

Am Kiechhofsthor harrte Georg von Schindel, finſter vor 
ſich hindrütend; er ſtand noch nicht lange, ſo ſtürzte ein Mäd⸗ 
chen liebkoſend in feine Arme. Es war Johanna, die Tochter 
des Befehlshabers Neudeck. Statt der Freude und Liebe miſchte 
ſich eine heflige Gemüthsbewegung in ſeine ohnehin düſteren 


Georg, Georg le ſprach wehmüthig das Mädchen, »wie 
biſt Du kalt gegen mich, Du fliehſt mich, o ſage, was fehlt 
Dir, komm mit mir und laß Dein kalles Herz erwärmen. 
Komm, komm, der Vater wartet auf uns, ich habe ihm un: 
ſere Liebe erzählt, er wird einwilligen, ſobald Du es nicht ſcheueſt 
in die Arme des guten Vatets zu kommen. e 


1 


das Laſter, von der 


iſt, der mit ihrem 


fangen kann. 
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»Laß mich, « ſprach Georg kalt und wehrte die Liebkoſun⸗ 


gen ab, »geh’ nach Hauſe und ſtöre mich nicht, denn ich habe 


des Nöthigen viel zu thun, ich werde bald nachfolgen. 
Georg, o mein Georg, komm mit mir, bald, mir ahnt 
nichts Gutes auf Deinem Geſicht,« fuhr Johanna weinend 
fort, z verlaſſe mich - 
bedarf. O Georg, Du kennſt nicht mein Leiden. Schlaflos 
bringe ich die Nächte zu und weine, nur für Dich ſchlagen 
meine Pulſe und Du ſtößeſt mich unbarmherzig zurück? Georg, 
Georg, haſt Du der Stunde vergeſſen, der unglücklichen, welche 
uns mit Sünden beladen, der Vetdammniß entgegenführt? 


O des armen Vaters! Er liebt mich ſo ſehr und ſetzt alle Hoff⸗ 


nung feines Erdenglückes auf mein Haupt — ich konnte ihn 
hintergehen — ſein Herz wird brechen, es wird ihm ſagen, daß 
er die fündhafte Tochter aus dem Haufe ſtoßen müſſe. e 

Sie bedeckte mit beiden Händen die weinenden Augen. 

„Geh', um Gotteswillen geh' Johanna, Du bringſt mich 
zur Raſetei, verweileſt Du noch einen Augenblick hier le 

„Schon wird es Dunkel in mir, e fuhr das Mädchen fort, 
„Du tödteteſt meine Seele, vernichte nun auch meinen Leib, 
aber entzieh ihn den Augen meines Vaters, er würde ſonſt wei: 
nen und auch Dich morden. « 

Der fündige Jüngling fand da wie auf ſtachlichten Dor⸗ 
nen, feine Hände ballten ſich, ſeine Geſichtsmuskeln verzertten 
ſich zu einer abſchreckenden Miene, in ſeinem Innern tobten 
alle Leidenſchaften. i a 

2 Ich gehe, fuhr Johanna fort, »vielleicht erbarmt ſich 
meiner der Himmel, und bereitet mir eine iuhige, ewige Nacht, 
die in die Wunden meines zertiſſenen Herzens Balſam träu⸗ 
felt. & Sie ging ſtill, während fie ſich noch oft mit dem roth⸗ 
geweinten Auge umſah, obgleich fie ten Treuloſen der Dunkel; 
heit wegen nicht mehr erkennen konnte. 

Gottlob, nun kannft Du wieder frei athwen, e lächelte 
der Sünder, »ein Stein fliegt von Deinem Herzen, ha, die 
bürgerliche Dirne bilder ſich wohl gar von mir ein, ſie zu ehli⸗ 
chen! — Sie weiß nicht, daß ſie blos die Magd eines Ritters 
Leibe nach Gefallen ſchalten kann, der ſeine 
Angel wohl welter ins Meer werfen und ſchöne Goldfiſchlein, 
die bei Sonnen- und Mondſchein gleich ſchön prangen, damit 
— Ha, was iſt das? ich höre Fußtritte und lei⸗ 
ſes Geflüſter, fort in Dein Verſteck, mein Georg, und harre 
Deines Fanges!« ; 

Geführt vom treuliebenden Radislaus kam Waleska durch 
das Kirchhofsthor und ſchritt auf Marie⸗Annas Grab zu. 

„Mir iſt recht bange e ſprach die Jungfrau, >fo oft ich 
dieſen Kirchhof ſeit Marie: Annas Tode bettete, iſt es immer, 
als würd' ich auch recht bald an ihrer Seite ruhen. e 

„Das fouft Du nicht,« brummte Georg, der in der thurm⸗ 
ähnlichen Maternikapelle, die vor dem Eingange in die Kirche, 
mitten auf dem Kirchhofe ſteht, ſich verdorgen hatte. 

Beide knieten jetzt zum Grabe und beteten leiſe, da ſchlich 
J Dunkelheit begünſtigt, auf den Raſen da⸗ 
bin, als würde es vom Teufel getragen, damit feine Fußttitte 
nicht erſchallten, hin zum liebenden Paare; feine Hand zitterte 
vor der That, die er begehen follte, aber der hölliſche Geiſt gab 


nicht jetzt, wo ich Deines Troſtes fo ſehr 


ihm Stärke, und führte feinen mördetiſchen Si 1 
N ’ ahl nid) dem 
Jünglinge, daß er blutend auf den eh ar 
Mit feinen entneroten Armen aber ergriff er die dor Schreck 
ohnmächtige Jungfrau, um fie hinweg zu tragen. Da ſtand 
wie ein Engel der Rache, Sanko der Glöckner, vor ihm. 
ee tief = mit aufgehobner Rechte, in der er einen 
. n odtenſchädel zu verderblichem Schlage hiel 
war u meine Bedingung le 5 N 
r wollte ihn niederſchmettern, aber Georgs Dolch fuhr in 
den morſchen Schädel, und der Greis ſah ſich wehrlos; er ſchrie 


in dem Augenvlic na i zn 
in fine We fuhr. ch Hufe, als der mörderiſche Stahl auch 


Fußtritte erſchallten, und das Sefgrei d ieneri 
„ er Dienerin, welche 
von irc i ü nr 
ae ungeſehen vom Kirchhof eilte, erfüllte die ſtille 
Georg von Schindel ſah ſich bedroht; eili i 
* of fe 
nem Raube in die Maternikapelle und ſchloß — . 
da er den Schlüſſel noch bei ſich führte. 2 
Menſchen füllten augenblicklich den Kirchhof mit Fackeln 
und Laternen, und wurden heftig ergriffen bei dem Anblick der 
1 welche man bald hinweg trug, und das 
Aut ihrer Wunden, die von zitternder Hand geführt, ni ; 
fährlich waren, ſtillte. ee 
Unter Schluchzen erzählte Waleskas Dienerin alles, was 
ſie wußte, bis auf die Scene auf dem Kirchhof, den ſie nicht 
betreten. Sie hatte Waleskas Angſtruf und Männerſtimmen 
gehört, aber keinen Fliehenden geſehen; mehr wußte ſie nicht. 
»Der Mörder muß hier verſteckt fein, & tief der Kirchenva⸗ 
ter Sebald Sauermann, welcher bald auf den Gottesacker ge⸗ 
en war, als et den Hülferuf des Glöckners vernommen. 
er wo ſollte er verborgen ſein? Auch Waleska fehlte, keine 
. Athemzug hörte man von ihr 1 
er Landeshauptmann war auf das Acuß ſte beſtũ 
er ſchwur, fürchterliche Rache an a 0 dab und- En 
(nn 79 75 ch dem Meuchelmörder und Ent⸗ 
ie Kirche war verſchloſſen, der Glöckner hatte die Sch 
? 5 lüf: 
1 bei ſich, auch das Oelbergkirchlein am Thurme, wie die Dr 
ernikapelle fand man verſchloſſen; es wurde jetzt der Thurm 
unterſucht, aber keine Spur von einem lebenden Weſen auf 
deinfelben gefunden. Der Landeshauptmann verlor die Hoffe 
3 — 1 durchbohrte feine Seele, wenn er 
te, feine Tochter vielleicht gemordet oder gar en i 
9 a A 9 tehrt wieder 
A, (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


_ 


BIENEN, 
Was der Tiſch für ei 
ſpiele, erſieht = 4 „ e e 


Alles, was groß iſt, geſchieht bei Tiſche. Das Paradies 
ging bei Tiſche verloren; Monarchien und Regenten entſtan⸗ 
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Alle Ehen werden im Him⸗ 


den und gingen unter bei Tiſche. i j 
Jemand zu Tiſche bitten, iſt 


mel und bei Tiſche geſchloſſen. 
die feinſte Art, ihn zu beſtechen sm 
nur einmal zu eſſen gegeden, iſt das Spiel gewonnen. Bei 
Tiſche kommt der Menſch ſeinem natürlichen Zuſtande näher. 
Der Vornehme, der ſonſt vor Stolz plagen möchte, fiebt, daß 
er hier mit dem Geringeren gleichen Appetit hat. Da er mit 
ihm aus Einer Sqhüſſel ißt, aus Einer Flaſche trinkt, fängt 
er an, ihn für ſeines Gleichen zu halten. Alle Herzensſachen 
gehören für einen weißbedeckten und mit Eſſen und Trinken be⸗ 
fegten Tiſch. Magen und Herz find Nachbarskinder, fo wie 
die Drüfen im Munde und im Magen verwandt fine. Bei 
Tiſche lernt man thun, wirken, wie man in den Schulen reden 
lernt; bei Tiſche lernt man mit dem Freunde genießen. Bei 
Tiſche iſt die herzliche Beredſamkeit, wo eine Endſylbe oft mehr 
gilt, als ein prahlendes: »Allerſeits nach Stand und 
Würden zu Haufe. Bei Tiſche wird man nicht alt, aber 
was hiedurch an Zeit abgeht, erſetzen Stärke, Geſundheit, und 
eine lachende, Alles leicht findende Stirn. Hiedurch richten 
wir in Einer Stunde mehr aus, als Tiſchfeinde in einem hal⸗ 
ben Tage. Darum wollen wir den Tiſch in Ehren halten. 


Etwas über das römiſche Badeleben. 


Das Baden war ein bei den Alten theils durch die größere 
Wärme des Klima’s, theils durch die Rückſicht auf die Geſund⸗ 
heit des Körpers gebotener Gebrauch, deſſen verſtändige Anwen⸗ 
dung früher eden fo viel zur Erhaltung jener leiblichen Friſche 
und Tüchtigkeit deitrug, als ſpäterhin die ausſchweifende Be⸗ 
nutzung zur Verweichlichung und zur Entnervung mitgewirkt 
hat. In Griechenland, wo, wie im Morgenlande, das Wa⸗ 
ſchen und Baden, durch vielfache 'religiöfe Satzungen geboten, 
zu den täglichen Verrichtungen gehörte, iſt das Baden niemals 


in dem Grade Gegenſtand des Luxus und Mittel der Sitten. 


verderbniß geworden, wie in Rom. Den Römern blieb es 
vorbehalten, diefe naturgemäße, diätetiſch ſo wohlthätige Sitte 
bis zur furchtbaren Unnatur zu fl:igern, und ein Beförderungs⸗ 
mittel der Geſundheit zum Vehikel der ausſchweifendſten Sinn: 
lichkeit umzugeſtalten. Unter den Oertern, welche der Bade⸗ 
iuſt der Römer einen hohen Ruf verdanken, nimmt Bo ja 
unſtreitig den erſten Rang ein. Die Lage dieſer campanifchen 

tadt an dem nach ihr benannten Meerduſen, im Rücken von 
grünbewachſenen Hügeln umſchloſſen, die Milde des Klima's, 
das zu allen Jahreszeiten Blumen und Früchte bot, endlich der 
Zuſammenſtuß unzähligen Beſuchenden hatte ſchon in den Zeiten 
der Republik viele Römer vetanlaßt, in den Umgebungen ſich 
anzuſſedeln, und die Menge fortwährend entſtehender, pracht⸗ 
voller Villen, welche das Mecresufer und die Höhen bedeckten, 
gaben der ganzen Strecke von Baja bis Puteoli das Ans 
ſehen einer einzigen großen Stadt. (Strabo V. 4. p. 200.) 
Gegenwärtig ſceint . 5 durch wiederholte zerſtörende 
Naturereigniſſe eine ganz ver derte Geſtalt erhalten zu haben, 
fo daß die Beſchreibungen der alten Schriftfteller weder auf die 


Hat man gewiffen Leuten 


ſelbſt für den angenehmſten hielt. 


Lage der nahen Seen, noch auf die übrige Beſchoffenheit der 
Gegend völlige Anwendung finden. 

Die Heilquellen Bajä's waren mannigfaltiger Art; vorzüg⸗ 
lich aber bediente man ſich der an vielen Stellen der Erde ent⸗ 
ſteigenden heißen Schwefeldämpfe zu Sudatorien, welche gleich 
an Ott und Stelle, alſo auch außerhalb der Stadt angelegt 
wurden, wie z. B. das durch Horaz Ep. I. 45 berühmte Bad 
im Myrtenwäldchen. — War nun der Ort ſchon des hald 
von ſolchen veſucht, die Geneſung von körperlichen Leiden beab⸗ 
ſichtigten, fo mochte die Zahl Derer, welche nur des Vergnü⸗ 
gens wegen von Rem, dem nahen Neapel und andern Orten 
ſich dahin beg ben, noch größer fein. Denn dort war füt An⸗ 
nehmlichkeiten aller Art auf das Glänzendſte geſorgt (Dio Cass. 
XLVIN. 51.), und die Ungezwungenheit und Fröhlichkeit des 
Lebens, das man fortwährenden Saturn ;lien vergleichen möchte, 
der leichte Sinn, wit dem wohl auch ernſtere Mäaner den Zwang 
der republikantſchen Heuchelei, wie Wieland ſich aus⸗ 
drückt zu Hor. Ep. I. 15. 5, ablegten und ſich in ein Meer 
von Vergnügungen verfenkten, Alles dies mußte dem Aufent⸗ 
halte dafelbſt ungemeinen Reiz verleihen. So kam es denn, 
daß man den Namen Baige als Appellativum für Bäder Über: 
haupt gebrauchte und die Frequenz dieſes vorzüglichſten Bade⸗ 
ortes zum Maßſtabe für andere nahm und den Aufenthalt da⸗ 
Freilich wollte dieſes Leben 
auch nur in Bajä ſeldſt beurtheilt fein, und es konnte nicht feh⸗ 
len, daß der freiere Umgang zwiſchen beiden Geſchlechtern, die 
öffentlichen Schmauſereien, die luſtigen Fahrten auf den Lu⸗ 
kriner und Averner See, und überhaupt das Jagen nach 
Vergnügen in Rom nicht nur von ſtrengen Sittenrichtern ſchwe⸗ 
ten Tadel erfuhren, ſondern auch von der öffentlichen Meinung 
verdächtigt wurden; auch läßt es ſich leicht denken, daß es 
ohne Ausſchweifungen und Unfirtlichkeiten nicht abgehen mochte, 
weshalb Properz. I. 11, 27. fein Mädchen nicht ſchnell genug 
von dort zurückrufen kann: »Verlaß fo bald, als mög⸗ 
lich, das verderbte Bajä; ſchon Vielen hat dieſer 
Strand Uneinigkeit bereitet, dieſer Strand, der 
keuſchen Mädchen ſtets feindlich geweſen iſt. Ach, 
möchte doch Bajä, dieſer Schimpf für die Liebe, 
untergehen! — Cicero hält in feiner Vertheidigung des jun⸗ 
gen M. Clölius (e. XI.) für nöthig, vor allen Dingen ſich 
ſelbſt zu rechtfertigen, daß er einen Menſchen in Schutz nehme, 
der — Bajä gefehen babe! Seneka bezeichnet (Ep. 51) 
den Ort geradezu als ein diversorium vitiorum, (Vergl. hier⸗ 
über Zell: »Bajä, ein römiſcher Badeort. Fetien⸗ 
ſchriften Thl. 1, S. 141 figd — Becker: »Gallus, Oder 
römiſche Scenen aus det Zeit Auguſt's e Tbl. 2, 
Scene 7 mit der Anmerk.) (14.) 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Der Tabak: Teufel. 
Philander von Sittewald, eigentlich Johann Mi⸗ 


chael Moſcheroſch, der als Mitglied der fruchtbringenden 
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Geſellſchaft und als Kammer- Kanzlei⸗ und ConſiſtorialPraſi⸗ 
dent zu Hanau, 1669 zu Worms ſtarb, gehörte zu den beften 


Satirikern feiner Zeit. Das Wichtigſte, wos wir von ihm 


haben, iſt folgendes ſatiriſche Werk: »Wunderliche und wahr: 
hafte Geſichte Philanders von Sittewald, das iſt, Strafſchrif⸗ 
ten Hans Michael Moſcheroſch von Wilſter, in welcher aller 
Welt Weſen, aller Menſchen Händel, mit ihren natürlichen 
Farben der Eitelkeit, Gewalt, Heuchelei und Thotheit bekleidet, 
öffentlich auf die Schau geführt, als in einem Spiegel geſtellet 
und geſehen werden u. ſ. w. Straßburg 1650.4 — Nachſte⸗ 
hendes Bruchſtück iſt aus dem ſiebenten Geſicht, die 2 Hof⸗ 
ſchule betitelt, entnommen. 3 a 
»In wärendem dieſem Hondel ſahe ich unter der Veiſamm⸗ 
lung einen Teuffel, welcher einen ewigen Rauch zu Naſe und 
dem Schnabel ausblaſete. Was iſt dieſem Teufel? ſprach ich: 
Und ward mir geſagt: es wäreder Tabac⸗Teuffel, deſſen ich 
mich nicht wenig verwunderte. Zwar hatte ich mir vor dieſem 
eingebildet, es möchte irgend ein Teuffel ſeyn, der die Leute 
zum Tabacfauffen alſo triebe; 
Weil er nur trunken macht und voll, 
Ohn alle Wolluſt närriſch toll, 
Und giebt von ſich ein Teuffels⸗Rauch 
Ohn eing andern Nutz und Brauch. 
> Uber nimmermehr hätte ich es fo veſt glauben können, als 
ich es jetzt geſehen. »Ich hab, « ſprach der Teuffel, »die In: 
dianer redlich an den Spaniern gerochen, wegen des Gewalts, 
ſo ſie ihnen angethan; dann indem ich den Spaniern den Zu: 
bak in den Kopff gebracht, hab ich ihnen mehr gefchadet, als 
der König in Spanien den Indianern mit allen feinen Colum- 
bis, Pizarris, Cortesiis, Alkmeiris und andern Tyrannen 
gethan hat. Dann es ja redlicher und verantwortlicher iſt, un⸗ 
ter den Waffen durch eine Kugel oder Picke das Leben verlieren, 
als unter dem rauchenden Nießen, Blaſen und Türmeln des 
gifftigen Tabocs.« — Wann ſolches Unglück, ſprach ich, nur 
bei den Spaniern allein blieben wäre, fo ließ ich es ſeyn: aber 
es ift auch bei den nachäffichten Teutſchen, alſo, 


Daß wann ſie ſind gereyſet auß, 

Und kommen wieder heim nach Hauß, 
Sie nichts als von dem Tauffels⸗Rauch 
Und feinem Hals⸗ und Hoſſen⸗Beauch 
Zu ſagen wiſſen, daß ich meyn, 

Sie müſſen all voll Teuffel ſeyn. 

Oft ſitzen da, ſauffen Tabak, 

Und han nicht ein Stück Brod im Sack, 
Meinen, es ſey Gravität 

Wann der Rauch ein, der Treck gusgeht: 
Ich glaub, daß die Leut Narren ſind, 
Dann man Weiber und Bauern find, 
Die es nachthun, darum zur Nach 
Kommt über uns Wälſch Ungemach. 


Die Tabac⸗Säuffer find doch eigentlich nur den beſeſſenen 
Menſchen zu vergleichen, welche man beſchwöret. Jedoch, ob 
ihnen ſchon der gifftige Rauch und Geſtank zum Hols heraus 
fahret, bleiben fie nichts deſto minder ohn Unterlaß mit dem 
Tab acs⸗Teuffel beſeſſen, an dem fie abgöttiſcher Weiſe henken 
und rühmen denſelben über Himmel und Erden als ihren Gott, 
und trachten, wie fie jedermann zu gleicher Thorheit bereden 
mögen. Aber deſto beffer lernen fie alſo der Höllen Rauch ge: 
wohnen. Probatum ef pronunciatum. 


Allerlei Bemerkungen. 


Wer den Menſchen ſowohl in allen möglichen Verkleid un⸗ 
gen, als in puris naturalibus kennen und von allen Selten, 
in allen Stellungen, Attitüden und Carrikaturen zeichnen ler⸗ 
nen will, darf ſich nicht bloß auf die beſte Geſellſchaft ein, 


ſchränken. g 
Den Scherz von Leuten, welche ſelbſt keinen Scherz ver⸗ 
ſtehen, nimmt man immer als Beleidigung auf; ſo wie man 


* nut darum gegen Leute eigenfinnig iſt, weil fie es ſelbſt 
ind. — f 


Auch die 
Scribenten. 
Wer ſich an elendes Schreibergeſindel hängt, der mu 
ein Bißchen Lob ſehr verlegen fein, (Reffing,) 5 


1 2 


ſtumme Wahrheit, ſagt Leſſing, überſchreit elende 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Dan 6. agu Den e. Vincens. 5 
. . d. Leiawandh. J. — 5 
d. Röpfermiie. G. A h. J en T. — Den 10. 
Bei St. Matthias: 5 
Den 6. Auguſt: d. Marquer C. Schneider S. — Den 7. d. 
Kopellmſtr. vom 10. Inf.⸗Reg. J. Kerbler S. — Den 11.: d. Müls 
lermſtr. J. Speer S. — 
Bei St. Adalbert. 
Den 6. Auguft: d. en Groß S. — 
ee er x orothea. 
en 9. Auguſt: nehl. T. — Den 11.2 d. Zuckerſie . 
J. Wache S. — d. Tagarb. Schmidt S. — d. —— 
geh. A. Jagoli S. — d. Büttnergeſ. F. Walleck T. — d. Malergeh. 


A. Aare 
Grunert 5 ei 5 & Frauen. a 
Din 7. Auguft: Ein unehl. S. — Den 10.: d. ä 
6452. — f d. Holzwächter J. 
Getraut. ' 
> Bei St. Adalbert. j 8 
Den 9. August: Schneldermſtr. Schmidt mit Joh. Rupprich. — 
4 — Bei St. Dorothea. g 
Den 11. Auguſt: u — Rißmann mit Wittfr. H. Renner. 
a im heil. Kreuz. 
Den 18. August: Schiffer C. Dewerner mit Igfe. F. Müller. — 
i ieee eee eee 
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handlung und die damit beauftracten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. d 
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